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Namibia 
Nach einigen Urlaubsjahren in Asien sollte nun Afrika unser Ziel werden. Doch wo in 
diesem großen Erdteil fängt man an? Wir haben hin und her überlegt und kamen 
dann schnell zum Ziel: Namibia und dann über die Victoriafälle nach Südafrika. 

Ja, so sollte es sein! Aber welches Reiseunternehmen hatte das richtige Angebot? 
Hier störte uns dies, da störte uns das. Also planten wir alleine. Somit war schnell die 
Entscheidung getroffen: Mietwagen! Und gleich der erste Wermutstropfen. Warum 
um alles in der Welt kostet ein Auto in Namibia doppelt so viel wie ein Wagen glei-
cher Klasse in Südafrika?  

Mit Hilfe von Reiseführern haben wir uns gut “eingelesen” und die Planung der Nami-
bia-Tour konnte beginnen: 

Windhoek für die ersten Tage zum Eingewöhnen. 
Die Namib-Wüste, um einfach nur die Seele baumeln zu lassen. 
Die Etoscha Pfanne wegen der Tiere. 
Dazwischen einige Tage Swakopmund; der Atlantik sollte uns den Sand der Wüste 
abwaschen. 

Bis auf die Tour in die Namib fuhren wir - mein Mann und ich - allein durch das Land. 
Natürlich links, was bei dem wenigen Verkehr auch kein Problem war. Kam uns dann 
und wann mal ein Auto entgegen, sprachen wir lachend von rush hour. Wir 
wechselten uns beim Fahren ab, und bevor wir einstiegen, überlegten wir erst kurz: 
wo ist das Lenkrad? Natürlich auf der falschen Seite. Genau wie der Schalthebel. 
Aber wir sind ja lernfähig!  

In 14 Tagen kann man die Strecke von Windhoek über Swakop 
und Etoscha zurück nach Windhoek gut bewältigen. Maximal 
fuhren wir 300 km pro Tag. Dann waren wieder genügend Tage 
zwischen den weiteren Stationen unserer Reise, damit die Fahrt 
nicht zum Stress ausartete. Wir wollten ja Urlaub machen, Natur 
und Leute kennen lernen und nicht wie wild durch das Land ra-
sen. Wie schon am Anfang dieser Seite beschrieben, haben wir 
viel Wissenswertes - besonders im Hinblick auf die Straßenver-
hältnisse - in diesem Reiseführer gelesen --> 
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Überall auf der Tour begegnete uns das 
alte Deutsch-Südwest. Straßennamen 
wie Kaiser-Wilhelm-Straße, Am Zoll 
usw. versetzten uns oft nach Hause 
zurück. Selbst der Kauf einer neuen 
Brille (die alte ging auf dem Hinflug 
kaputt) verlief in Deutsch. Der Optiker 
war aus Österreich eingewandert. 
Eingefleischte Landsleute (von uns) 
brauchten selbst aus Bier - gebraut 
nach deutschem Reinheitsgebot - und 
Schwarzwälder Kirschtorte nicht zu 
verzichten. Geht das zu weit? Nein! Mit 

dem richtigen Abstand betrachtet, gehört das zu Namibia, wie das Südwesterlied, 
das heute noch wie vor hundert Jahren gesungen wird.  

Unser Trip nach Namibia fand im November / Dezember statt. Das Klima zu der Zeit 
war angenehm. Die Jahreszeiten sind gegenüber unseren in Europa vertauscht. Wir 
gingen also auf den Sommer zu. Hatten wir bei Ankunft in Windhoek warme 28 Grad, 
so traf uns in der Namib Wüste schon eine trockene Hitze bei teilweise 35 Grad. Aber 
Swakopmund bot - mit einer ständigen leichten Brise vom Meer her kommend - mil-
dere Temperaturen.  

Rund 3000 km sind wir mit dem Mietwagen gefahren. Die Tour zum Namib Naukluft 
Park allerdings - mit dem Geländewagen - nicht eingerechnet.  

Die Hotels, Lodges und Gästefarmen waren klein, aber fein. So wollten 
wir es auch. 
Rundherum ein gelungener Auftakt unserer Reise ins südliche Afrika, die 

mit Namibia den Anfang nahm. 
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Namibia - Windhoek 
Es ist der 18. November, und als wir von Hannover via Frankfurt und Johannisburg 
nach Windhoek starten. 

Die South African Airways bringt uns in 12 Stunden Flug 
ans Ziel. Mit dem Taxi fahren wir die 45 km lange Stre-
cke vom Flughafen rein in die Stadt ins Hotel Moni. Ge-
mütlich sind die 11 Zimmer. 

 

Ein Pool lädt zum Entspannen ein. Breitensteins, die Besitzer, kommen aus Deutsch-
land. So klang uns ein freundliches “Guten Tag” entgegen, als wir ankamen. Das 
Moni liegt zentral in der Stadt, und so konnten wir uns die ersten Tage eingewöhnen, 
ohne Auto alles erkunden und durch die Straßen bummeln. 

Namibias Hauptstadt ist ruhig, mit rund 200.000 
Einwohner keine Großstadt mit Hektik und Stra-
ßenverkehr. Die kleinen Cafes und Restaurants 
laden zum Verweilen ein. In den Geschäften hat 
man keine Sprachprobleme. Auch wir haben da-
von profitiert. So konnte ich ohne Mühe meine 
Brille reparieren lassen, aus der ich auf dem Hin-
flug eine Schraube verloren hatte. Der Optiker 
empfing uns mit “Grüß Gott” (er kam aus Öster-
reich). Schnell waren wir ins Gespräch gekom-
men und so geschah es, was geschehen musste: 
mein Mann und ich kauften neue Brillen. Hervor-
ragender Service und gute Preise machten uns 
den Kauf leicht. Gut also: Brillen wurden ange-
passt, und als wir nach 14 Tagen wieder zurück in 
Windhoek waren, holten wir sie ab. 

Nun aber ab in die Drogerie (unsere Hotelbesitzerin empfahl sie uns). Wir mussten 
noch etwas für unsere Malariaprophylaxe tun. Auch hier wurden wir mit “Hallo” und 
“Wie geht es in Deutschland?” begrüßt. Der junge Drogist beriet uns gut. Mit der rich-
tigen Dosis Malariatabletten und nur einem kleinen Loch in der Geldbörse verließen 
wir die Drogerie. Sicher kann man nicht überall bedenkenlos Medikamente in Afrika 
kaufen, aber hier in Namibia führt es zu keinen Problemen. Weniger als die Hälfte 
der Kosten wie in Deutschland mussten wir aufwenden. 
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Was also tun wir jetzt? Einfach über die Independence Avenue - bis 1990 Kaiser-
straße, früher mal Kaiser-Wilhelm-Straße - schlendern. Die Architektur der Häuser 
erinnert stark an die “Gründerzeit”. Überall klingt es vertraut in den Ohren. Sollte das 
Afrika sein? Na ja, die Zeit wird kommen, da werden wir die fremden Dialekte nicht 
mehr so gut verstehen. Jedenfalls fühlen wir uns wohl, und wir ließen den Tag in ei-
nem kleinen Biergarten ausklingen. 

Am anderen Morgen wurden wir mit einem reichhaltigen Frühstück verwöhnt, so dass 
der Tag beginnen konnte. Wir wollten uns die Sehenswürdigkeiten der Stadt anse-
hen. Nein, nicht mit einem Guide, sondern allein. Lesen können wir selbst und in den 
Reiseführern steht genug Wissenswertes über Land und Leute. 

Wir beginnen unseren Stadtbummel 
am Curt von Francois Denkmal (s.o.), 
dem Begründer Windhoeks. 1890 bau-
ten an dieser Stelle die ersten Siedler 
ihre Häuser.  

Ein paar Schritte weiter kommen wir 
am“Tintenpalast” vorbei. So nennt man 
scherzhaft das Parlament. Ob tatsäch-
lich so viel ge- und unterschrieben wird, 
das der Name den Menschen hier tref-
fend erschien? 
 

 

Danach bummeln wir an der Christus-
kirche vorbei, dem ältesten Gotteshaus 
der evang.-luth. Gemeinde in Wind-
hoek. 

Überall sehen wir deutsche Straßenna-
men. So geht’s entlang der Peter-Mül-
ler-Straße bis hin zum Reiterdenkmal. 
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Anmerkung: 2002 wurde die Peter-Mül-
ler-Straße in Fidel Castro Ruz umbe-
nannt .... 

Noch etwas weiter, und wir stehen vor der Alten 
Feste. Der eingangs erwähnte Curt von Francois 
hat ebenfalls 1890 dieses Bauwerk errichtet, um 
Raum für die deutschen Schutztruppen zu schaf-
fen. Heute befindet sich hier im Gebäude das 
südwestafrikanische/ namibische Staatsmuseum. 

Nach Nordwesten blickend spiegelt das Standbild 
den Geist der damaligen Zeit in SWA wieder. In Bronze gegossen, wurde das 
Denkmal zu “Kaisers Geburtstag” 1912 enthüllt. So, nun ist Schluss mit der 
“Stadtführung”. Aber es soll hier nicht der Eindruck entstehen, dass Windhoek nur in 
der Vergangenheit lebt. In der Independence Avenue hat sich das Straßenbild 
verändert. Hochhäuser mit Banken und Geschäften findet man dort ebenso wie die 
alten Häuser der Kolonialarchitektur.  

Der Abend naht, und wir müssen packen. Morgen heißt es: ab in die Wüste! Ein Ge-
ländewagen wird uns in die Namib Naukluft Logde, direkt im gleichnamigen National-
park, bringen. Ist das dann endlich Afrika? Na ja, wir werden es sehen. 
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Namibia - Swakopmund 
... kurz Swakop genannt, ist unser nächstes Ziel. Direkt am Meer gelegen, erwartet 
uns dort ein fast mediterranes Flair, ein mildes Klima und das ehemalige Deutsch 
Südwest. 

362 km ist die Strecke von Windhoek nach Swakop. Die B 2 ist gut zu fahren. Über 
Usakos fahren wir nicht gerade an großartigen Sehenswürdigkeiten vorbei, aber un-
ser Ziel ist das Meer.  

Linksverkehr ist angesagt. Es klappt hervorragend. Ab und zu begegnet uns ein 
Auto, doch irgendwie wurden wir das Gefühl nicht los, dass man uns von weitem als 
Touristen erkannte. Hatten wir und geoutet? Nein, ich glaube, dass es an dem 
neuen, weißen, beulenfreien Auto aus japanischer Herstellung lag, der aufgrund des 
kleinen Firmenschildes an der Heckscheibe als Mietwagen zu erkennen war. 

Hubert und ich wechselten uns beim Fahren ab. Mein Mann saß auf dem Beifahrer-
sitz, ich am Steuer. Da passierte es. Vor uns begann die Straße zu flimmern. Sollte 
es so heiß sein? Wir kamen näher, aber das Flimmern ließ nicht nach. Die Erklärung 
folgte auf dem Fuß (besser gesagt: auf dem Reifen): neuer Asphalt. Ganz frisch lag 
er vor uns, aber nirgends ein Hinweisschild auf Straßenbauarbeiten. Wohin nun? 
Sollte ich rechts fahren auf der Seite, wo keine neue Decke aufgebracht worden ist? 
Aber was tun, wenn nun doch ein Auto von vorne kommt? Dann hieß es: rein in den 
neuen Asphalt. Stellen Sie sich ein neues, weißes Auto vor, mit dem Sie da durch-
fahren!!! 

Wir haben das erlebt. Nach der Baustelle sind wir ganz vorsichtig ausgestiegen. Der 
weiße Lack war über und über mit kleinen schwarzen klebrigen Sprenkeln versehen. 
Wie - um alles in der Welt - soll das wieder abgehen? Wäre es mein eigenes Auto 
gewesen, ich hätte sicher einen Wutausbruch bekommen. Aber es half ja nichts. Wir 
fuhren weiter nach Swakop, geradewegs zum Autovermieter. Für den schien es 
nichts Neues zu sein. Wir ließen das Auto da und nach einer Stunde stand es frisch 
gereinigt wieder vor dem Hotel. Wie haben die das nur abbekommen? 
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Kurz nach dem Mittag sind wir dann 
im Hotel Schweizerhaus angekommen. 
Schnell waren unsere Sachen ausge-
packt und schon ging’s runter an den 
Strand. Beim Gang über die Prome-
nade kam uns allerdings nie der Ge-
danke, dass wenige Meter hinter der 
Stadtgrenze die Namib beginnt. Tro-
cken, sandig und so gar nicht üppig 
grün und mit Blumen übersäht. Sicher 
auch ein Kontrastprogramm zu unseren 
Tagen im roten Sand der für mich 
schönsten Wüste der Welt.  

 

Die Ferienhäuser liegen direkt an 
Strand. Nur wenige Meter und es ist Ba-
den angesagt. Brrr, kalt war das Was-
ser schon. “Schuld” daran hat der Ben-
guelastrom, der hier an der Küste vor-
beifließt. Na ja, mit den Füßen haben 
wir uns schon reingetraut. Wir sind 
eben keine geborenen Wasserratten. 
Dafür haben wir die oft der untergehen-
den Sonne zugeschaut, die den Strand-
häusern immer einen leicht roten “Farb-
anstrich” gab. 

Und die lange Strandpromenade lädt immer wie-
der zum Bummeln ein ... 

 Nachmittags saßen wir gern auf der Gartenter-
rasse vom Schweizerhaus - im Cafe Anton - bei 
Kaffee und Kuchen. Nein, es musste nicht unbe-
dingt Schwarzwälder Kirschtorte sein (viele Gäste 
schwören allerdings darauf). Das Schokoladeneis 
erfüllte all meine süßen Träume. Wie lange wir 
dort verbrachten und mit den anderen Besuchern 
plauderten, wissen wir nicht so genau. Der Blick 
allerdings auf den Leuchtturm im Schein der 
Abendsonne verriet, dass der Tag zu Ende geht. 
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Doch nun: ab ins Nachtleben von Swakop. Was lag da näher als ein zünftiges Bier 
nach Deutschem Reinheitsgebot von 1516. Im Brauhaus Swakopmund sprach man 
deutsch. Ob Swakop Hell oder Dunkel, ob Windhoek Hell oder Dunkel, es schmeckt: 
dieses Bier vom Fass. Mit einem Schinkenbrot ließ das Abendessen keine Wünsche 
offen. Oder doch? Wollten wir nicht eigentlich nach Afrika? Irgendwie fehlt da doch 
noch was ..... 
 

Anmerkung: Es war eine Katastrophe, als in der Nacht zum 25.03.2010 
das Brauhaus bis auf die Grundmauern niederbrannte. Doch der Eigen-
tümer des Gebäudes, Werner Willi Gossow, fackelte nicht lange: „Das 
bauen wir wieder auf.“ „Kaiser Werner Willi“, wie er von Allen genannt 
wird, hielt sein Wort und seit August 2010 erstrahlt das traditionsreiche 
Restaurant wieder im neuen Glanz. Brauhauseigentümer Enjo Müller 

und Manfred Strzelecki freuen sich ebenso darüber wie der Wirt Chris-
tian Baas.  

Da draußen in den Weiten dieses Lan-
des muss nicht nur die Kleidung perfekt 
und das Auto fahrtüchtig sein, sondern 
auch die Versorgung mit Medikamenten 
stimmen. Was lag da näher als der Be-
such der Adler Apotheke. Die älteste ih-
rer Art: 1909 gegründet. Als wir sie foto-
grafierten, wurde gerade die Fassade 
neu gestrichen. Für Hubert selbstver-
ständlich ein Grund für dieses Bild. Der 
Beruf macht es unumgänglich alles zu 
fotografieren, was nur den Anschein ei-
nes Gerüstes hat. Was würde die deut-

sche Bauaufsicht dazu sagen? 

Swakopmund hat seinen Namen vom Swakop, der hier in dem Atlantik mündet. Die 
Stadt mit ihren rund 20.000 Einwohnern ist kulturell stark durch die deutsche Kolonie 
geprägt. 1892 landete das deutsche Kanonenboot “Hyäne” an diesem Küstenstreifen 
und so wurde auch der Grundstein für die ersten Siedlungen gelegt: Swakop begann 
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zu wachsen. Noch heute zeugen Straßennamen wie Am Zoll, Kaiser Wilhelm Straße, 
Moltke Straße, Schul- und Poststraße davon. 

Die ersten Siedler waren es auch, die von diesem 
Ort aus den Weg ins Landesinnere erschließen woll-
ten. Schiffe übernahmen damals die Versorgung aus 
Europa und so musste - da das flache Ufer nur das 
Löschen der Schiffe mit Booten erlaubte - eine Lan-
dungsbrücke her. Die erste Holzkonstruktion er-
reichte 1907 eine Länge von 325 Meter, doch die 
Brandung forderte sehr schnell ihren Tribut. 

 

So sollte 1912 mit dem Bau der neuen - 640 Meter ins Meer ragende - Landungsbrü-
cke (von den Einheimischen Jetty genannt) begonnen werden. Der erste Weltkrieg 
stoppte den Bau bei 262 Meter. 

Doch nach wie vor setzt immer wieder das Salzwasser der Konstruktion arg zu. Stän-
dig muss ausgebessert werden. So wurde die Brücke 1985 erst wieder freigegeben, 
nachdem Betonpfeiler sie verstärkten. 

Anmerkung: Die letzte Restaurierung der Jetty fand 2005/2006 statt.  
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An dieser Stelle des Reiseberichtes 
möchte noch etwas zu Martin Luther 
(?!) sagen: 

Die Lok ist nämlich ein Überbleibsel aus 
alter deutscher Zeit. Im Jahre 1896 hat 
Leutnant Trost versucht, mit die-
ser Dampflokomotive einen mechani-
schen Transportdienst ins Land einzu-
richten. Also kaufte er in Halberstadt 
kurzerhand vom eigenen Geld die Lok 
samt Lokomotivführer, verschiffte beide 
hierher. Doch das 280 Tonnen schwere 

Gefährt schaffte in drei Monaten lediglich die Strecke von 30 km bis hier vor die Tore 
der Stadt. 

Kam da nicht Schadenfreude auf, als das Ungetüm einfach im feinen Sand versank? 
In einer feuchtfröhlichen Stammtischrunde fiel das das überlieferte Wort: “Hier steh 
ich, ich kann nicht anders”. Martin Luther sprach diesen Satz im April 1512 vor dem 
Reichstag zu Worms. Gottesfürchtige Siedler sind eben auch einfallsreich in der Na-
mensfindung. Nun steht sie heute noch da, die Lok namens Martin Luther. Von der 
Regierung zum Nationalen Erbe erklärt. 

Die Tage vergingen wie im Flug. Wieder einmal war das Packen von Koffer und Auto 
angesagt. Über die B 2 ging’s Richtung Norden. Die 244 km schafften wir in gemütli-
chen fünf Stunden. Mit Hilfe der Landkarte fanden wir auch problemlos Omaruru. 500 
Meter hinter der Stadtgrenze sollte es dann rechts abgehen. Doch weit und breit kein 
Abzweig zu sehen. Nur Feldwege! Sollte es einer von diesen sein? Aber welcher 
nur? Zurück in Omaruru gingen wir zur Tourist Information. Aber auch hier wusste 
niemand genau den Weg zur Gästefarm. Also: ran an das Telefon. Friedhelm von 
Seydlitz erklärte lachend den Weg. Nie hätten wir den alleine gefunden. Das Hin-
weisschild war umgekippt. Wer schaut schon hinter einen Busch nach? 
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Namibia - Namib Wüste 
Unsere Sachen sind im Geländewagen verstaut, und wir verlassen Windhoek in 
Richtung Westen. Vor uns liegen 240 km. Langsam werden die Straßen leerer und 
der Asphalt wird von Schotter, dann von festgefahrenem Sand (Waschbrettpisten) 
abgelöst. 

Die Gegend wird hügeliger, Pässe 
müssen überfahren werden. Irgendwo 
da vorne müssen wir hin. Nur gut, dass 
wir Andreas haben, der uns mit dem 
Jeep abgeholt hat. Bei diesen 
Straßenverhältnissen müssen die Autos 
einfach in einem hervorragenden 
Zustand sein. Gerade war unser 
Geländewagen aus der Werkstatt 
gekommen (Innerhalb von 14 Tagen 
war es die dritte Windschutzscheibe!). 
Da vorne kommt eine Staubwolke (ein 
anderer Wagen).  

 
Andreas von der Reiseagentur African Extravaganza, sitzt mit geballter Faust hinter 
dem Steuer. Warum tut er das bloß? Die Erklärung ist einfach: sollte der uns 
entgegenkommende Wagen einen Stein aufschleudern und die Windschutzscheibe 
treffen, so würde Andreas sofort mit der Faust die Reste der zersplitterten Glasfront 
herausschlagen. 

 
Die wenigen Bäume der Namib sind An-
ziehungspunkt der Webervögel. Die ge-
fiederten Bauherren erstellen kunstvolle 
Nester, die wie hier in einer knorrigen 
Akazie ein Zuhause für viele hundert 
Vögel gebaut haben. Eine Besonderheit 
hat uns Andreas aber noch gezeigt: 
Wespen haben sich auch eingenistet. 
Also ist Vorsicht geboten!  
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Uns war das Glück hold: keine geplatz-
ten Reifen, keine defekten Scheiben. 
Ohne Probleme erreichten wir gegen 
Mittag die Namib Naukluft Lodge, die 
die nächsten Tage unser Domizil sein 
sollte. Von hier aus wollten wir die Stille 
und Weite der ältesten Wüste der Erde 
genießen. Für mich hat diese Sandwelt 
etwas Abenteuerliches, etwas Einzigar-
tiges an sich. 

Die Lodge hat 12 Reihenbungalows, 
von deren Terrasse aus wir wir in die 

Weite der Namib sehen konnten. 

Die Häuser sind gemütlich eingerichtet, und wir haben jedes Mal - wenn wir aus der 
Sandkiste kamen - die wohl temperierte Dusche genossen. Es gab da nämlich etwas 
Besonderes: einen Pool - mitten in der Wüste. Hubert hat ihn ausprobieren wollen 
und steckte den Fuß rein. Brrr! Eisig kalt kam ihm das Wasser vor. Na ja, so sehr 
wollten wir uns nun nicht abkühlen. Das taten wir lieber am offenen Feuer sitzend bei 
einem Bier, einem Wein, oder was man sonst gerade trinken wollte. Doch spät wurde 
es nicht, denn am nächsten Morgen sollte es früh rausgehen. Wir wollten zum Son-
nenaufgang im Soussusvlei sein. 

Das Vlei ist das ausgetrocknete Fluss-
bett von Tsaucha. Heute sammelt sich 
hier nur noch selten Wasser an, höchs-
tens in einigen wenigen tiefen Senken. 

Andreas erzählte uns, dass, wenn es 
nicht bald regnen würde, das Vlei wohl 
nie wieder Wasser führen wird. Denn 
die beiden Sanddünen rechts und links 
des Ufers versanden das Flußbett so 
stark, dass sich kein Wasser mehr an-
sammeln und halten kann. 
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Langsam ist in der Zwischenzeit die 
Sonne aufgegangen, und wir haben da-
bei das Farbenspiel der Dünen bewun-
dert. Von gelb über orange bis rot lagen 
sie da vor uns. Andreas fand einen 
schönen Platz, wo wir - eingehüllt in 
warme Jacken - auf die Sonne warte-
ten. Es ist eben kühl in der Wüste, 
wenn der Tag die Nacht ablöst. 

Andreas führte uns dann direkt hinein in 
das Soussusvlei. Hier unter den Bäu-
men haben wir erst einmal ausgiebig 

gefrühstückt. Morgens in der Lodge gab es um 5 Uhr - bevor wir losfuhren - nur einen 
warmen Tee. 

So eine “Große Leere”, wie die Namib von den früheren Bewohnern genannt wurde, 
ist die Wüste sicher nicht. Wir mussten zwar genau hinsehen, konnten aber viele 
Tiere finden, die hier in bewundernswerter Weise dem harten Leben trotzen. Käfer - 
wie der Skarabäus - oder Echsen und Schlangen haben es gelernt, sich den hohen 
Temperaturschwankungen anzupassen. Ist der Sand tagsüber an der Oberfläche bis 
zu 70 Grad heiß, so liegen die Temperaturen 30 cm unter der Erde bei konstanten 32 
Grad. Viele Tiere vergraben sich am Tage und werden erst nachts aktiv. Gegen 
Morgen sahen wir die dicken schwarzen - für die Namib typischen - Käfer, wie sie 
Richtung Meer standen, den Kopf nach unten hielten und mit den Tautropfen, die von 
ihrem Rücken liefen, ihren Durst stillten.  

Die Namib erstreckt sich auf 1300 km entlang der Küste. Der nördliche Teil ist mit 
schroffen Felsen und Schluchten durchzogen, der Süden hingegen ist ein Sandmeer 
mit wunderschönen Dünen. 
In der Sprache der Hottentotten bedeutet Namib “Große Leere”. 
Der Namib Naukluft Park ist mit 50.000 qkm der größte des Landes. 1907 gegründet, 
ist er auch der viertgrößte der Welt. 
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Für mich allerdings der schönste Platz 
in der Namib ist die Düne 45. 45 des-
halb, wie sie genau in der Mitte zwi-
schen dem Beginn der Naukluft und 
dem Soussusvlei, also bei Kilometer 45, 
liegt. Sie ist der wohl meisten fotogra-
fierte Sandhaufen der Welt. Überall er-
blicken wir nur roten Sand. Etwas da-
von steht jetzt bei uns zu Hause, zu-
sammen mit kleinen Erinnerungen aus 
Namibia.  

Wir hatten das seltene Glück, dass au-
ßer uns weit und breit keine anderen Besucher waren. Wo wir hinschauten, nur Stille 
und Einsamkeit. Doch aufgepasst, das stimmt nicht so ganz. Plötzlich war da ein 
Skarabäus, ein Glückskäfer. Er lief einfach über unsere Füße hinweg und buddelte 
sich dann seelenruhig in den weichen roten Sand ein. Fast wie in Zeitlupe ver-
schwand er. Oder wir sahen kleine Eidechsen, die ständig von einem Fuß auf den 
anderen hüpften, weil der Sand so heiß war. 

 
 

 

Die Namib ist nicht gleich Namib. Zum 
einen besticht sie mit endlosen Sanddü-
nen, zum anderen mit Jahrmillionen al-
ten Granitformationen. Wir machen uns 
auf zur Welwitschia Road. Dabei durch-
fahren wir eine grandiose Mondland-
schaft. 

Mit einem Permit - das wir ebenso auch 
in dem Namib Naukluft Park benötigten 
- ausgerüstet, dürfen die ausgeschilder-
ten Pisten nicht verlassen werden. Nur 
zu schnell können all die kleinen, auf 

dem ersten Blick unscheinbaren, Flechten zerstört werden. Schon viele Reifen vor 
uns haben dieses empfindliche Ökosystem zerstört. Nur allmählich erholt es sich wie-
der. Auf den vielen Stopps, die wir beim Durchfahren dieser Landschaft gemacht ha-
ben. 
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Vorbei geht’s an Hügeln mit außerge-
wöhnlichen Kuppen. Diese schwar-
zen Doloritgesteine sind flüssiges Lava, 
dass vor Millionen von Jahren aus dem 
Erdinneren hervorkam und diese bizar-
ren Bergrücken formte. 

Immer tiefer dringen wir in diese Mond-
landschaft ein, die es so schon seit tau-
senden von Jahren gibt. Teilweise sind 
noch die Spuren alter Pferdegespanne 
neben der heutigen Piste zu erkennen. 

Wir wollen aber zu dem Ort, an dem die 
älteste Pflanze unserer Erde wächst: die Welwitschia mirabilis. Benannt nach dem 
österreichischen Botaniker F.M.J. Welwitsch (1806-1872), der diese einzigartige 
Pflanze das erste Mal am 3. September 1859 während seiner botanischen Studien 
an der Skelettküste sah.  
Er war überzeugt, dass Schönste und Herrlichste gesehen zu haben, was die Tro-
penländer Südafrikas darbieten können. Heute ist die einzigartige Pflanze im Wap-
pen Namibias, der Stadt Swakopmund und der Region Kunene zu finden. 

Es gibt männliche und weibliche Pflan-
zen, und sie haben den Anschein, als 
ob sie aus vielen länglichen Blätter be-
stehen. Doch es sind nur zwei, die sich 
beim Wachsen spalten. Es ist schon 
spannend, diese fossilen Pflanzen zu 
sehen. Im rechten Bild sind die zapfen-
förmigen Blütenstände der weiblichen 
Pflanze zu sehen. 

Ein Exemplar blickt - großräumig einge-
zäunt - auf gut 1.500 Jahre zurück. So 
jedenfalls sagt es ein Schild aus, das 
am Rande des Zaunes zu lesen ist. Es gibt nach heutigen Schätzungen nur noch 
rund 6000 Pflanzen in der Namib Naukluft. 
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Nur der morgendliche Tau versorgt die 
Pflanze mit dem nötigen Wasser, das 
von den Blätter herab in das darunter 
liegende Erdreich sickert. Die Wurzeln 
nehmen es dort auf. Darum ist Vorsicht 
geboten. Bitte nicht zu dicht an die Blät-
ter heran treten, damit der Boden nicht 
verdichtet und das Wasser nicht auf-
nehmen kann.  

 

 

Unsere Zeit in der Namib, bei den Dü-
nen und der Welwitschia, geht langsam 
zu Ende. Wir werfen noch einmal einen 
Blick zurück auf diese beeindruckende 
Landschaft. Andreas fährt uns mit dem 
Geländewagen zurück nach Windhoek. 
Wir wechseln den fahrbaren Untersatz 
und holen unseren Mietwagen ab. 

Auf der B 2 fahren wir jetzt nach Swakopmund. Und dort begegnet uns dann Martin 
Luther. Sie glauben es nicht? 
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Namibia - Etoscha Pfanne 
Mit Hilfe von Reiseführern haben wir uns gut “eingelesen” und die Planung der Nami-
bia-Tour konnte beginnen: 

Große Tore versperren die freie Fahrt. Denn wie soll man sonst das Vieh innerhalb 
der Farmgrenzen halten, wenn die Straßen nicht “geschlossen” sind. Deshalb sind 
diese Überlandfahrten auch etwas langwierig, zumindest, wenn man alleine unter-
wegs ist. Ist man zu zweit, hat das seinen Vorteil: ein Tor kommt; der Fahrer hält an; 
der Beifahrer springt raus und öffnet das Tor und schließt es wieder, wenn das Auto 
durchgefahren ist. Nur gut, dass ich am Steuer saß, so hatte Hubert das “Vergnügen” 
des Tore-öffnens-und-wieder-schließens. 

Bei der Ankunft auf dem Immenhof werden wir herzlich von Friedhelm und Ria von 
Seydlitz und ihren Kindern Werner und Charissa begrüßt. Die Farm ist in dritter 
Generation in der Familie und hat sich in den letzten Jahren von einer reinen 
Rinderfarm zum offenen Haus für Gäste aus aller Welt verändert. Sicher, man kann 
geteilter Meinung sein über Trophäenjäger (Wir nehmen dazu lieber die Kamera!!!), 
aber es waren zwei schöne “Ferientage auf dem Bauernhof”.  
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Gemeinsam finden wir uns mit der Familie zum Essen um den großen Tisch im 
Hause ein. Die übrige Zeit fahren wir über die 5000 ha große Farm, kamen an den 
Rinderherden vorbei, sahen Warzenschweine, Antilopen und Zebras im Busch. Auch 
sind überall auf der Gästefarm Felszeichnungen und große Felsen zu sehen, die von 
den Ureinwohnern einst zur Übertragung von Mitteilungen über lange Strecken ge-
nutzt wurden. 

 
Später auf der Terasse haben wir dann  bei einem Glas Wein einen schönen  Son-
nenuntergang erlebt. Gerade die Terrasse des Hauses war abends Treffpunkt der 
Familie und Gäste beim gemütlichen Grillen.  

Doch nun geht’s weiter: Noch rund 400 km trennen uns vom .... 

Etoscha Nationalpark 
 
Der Name Etoscha bedeutet Platz der 
großen weißen Flächen. Und das ist 
wörtlich zu nehmen. Eine scheinbar öde 
Landschaft aus Sand und Salz. Wir ha-
ben drei Tage eingeplant, um uns den 
Park mit seinen großen Tierherden an-
zusehen. Nachts verbringen wir in ei-
nem der drei Camps: Okaukuejo, Halali 
und Namutoni. Und da beginnt auch 
schon die erste Regel im Park zu grei-
fen: Das Campgelände muss vor Son-

nenuntergang erreicht sein und darf erst nach Sonnenaufgang am anderen Morgen 
verlassen werden. Da fragt man sich, wer hier eingezäunt ist: die Menschen im 
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Camp oder die Tiere davor? Na ja, man kann sich an die Auflage gewöhnen. Über-
kommt einem doch Sicherheit, geschützt hinter Mauern, dem Wild in der beleuchte-
ten Tränke zuzusehen und nachts die Löwen von Ferne zu hören. 

Okaukuejo = Der Schwengel des Ziehbrunnens ist das erste Rastlager auf unserer 
Tour. Das Camp ist berühmt für seine Wasserstelle, die 24 Stunden am Tag von den 
Tierherden besucht wird und die aufgrund einer Flutlichtanlage ebenso lange den 
Gästen die Beobachtung des Wildes erlaubt.  

Halali = Die Fanfare des Bügelhorns 
Bungalows und Stellplätze für Wohnwa-
gen stehen zum Übernachten zur Verfü-
gung. Ein Postamt verbindet die Besu-
cher mit der Außenwelt; Schwimmbad, 
Läden und Restaurant lassen etwas Lu-
xus - gepaart mit Safaristimmung - auf-
kommen. 

Dieses Rastlager liegt genau zwischen 
den beiden anderen (70 km nach Wes-
ten sind es bis Okaukuejo und 75 km 
nach Osten bis Namutoni).  

1967 gegründet, ist Halali das kleinste Camp. Es liegt am Fuße des Tsumasahügels 
und war zu Zeiten Deutsch Südwest eine Heliografenstation der Schutztruppen. 
Die Bungalows sind eingebettet in großen Mopanewäldern, und auf den Wanderwe-
gen kann man die vielfältige Vogelwelt beobachten 

Namutoni = Der Platz des starken Wassers ist das schönste der drei Rastlager. Fä-
cherpalmen umgeben das ehemalige Fort aus deutscher Kolonialzeit. 1903 entstand 
es und wurde bereits ein Jahr später von den Owambos zerstört, nachdem sich die 
siebenköpfige Besatzung zurückgezogen hat. Die Tafel erinnert daran. 
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1906 wieder auf- und 1957 zur Lodge umgebaut, hat sich das Ambiente der Kolonial-
zeit erhalten. Abends wird - untermalt vom Zapfenstreich - die Flagge eingeholt. 
Dann beginnt das Urwald-Konzert der großen Tierherde draußen vor dem Tor. Sicher 
hinter der Mauer des Camps saßen wir abends, um an der beleuchteten Wasser-
stelle nach den Tieren Ausschau zu halten.  

Ein Gewitterregen hat die Luft abgekühlt: keine Mücke ärgert uns, und wir genießen 
den letzten Abend im Etoscha Nationalpark. 

 
 

 
 

 

 

 



   Kuris Reisen 
 

© Uta Kubik-Ritter – www.kuris-reisen.de 
 

Etoscha in Zahlen 
1907 vom deutschen Governeur von Lindequist  zum Wildschutzgebiet 

erklärt. 
1970 zum Nationalpark proklamiert mit einer   Fläche von 22.270 qkm. 
Namibia hat als einziges Land der Welt den Schutz der Natur in seiner 

Verfassung festgeschrieben hat. 
Seit 1973 ist der Park mit einem 3 Meter hohen Drahtzaum umgeben; 

dadurch nahm der Wildbestand schnell zu. 
Neue Brunnen mussten zur Unterstützung der natürlichen Quellen ge-

bohrt werden. 
Löwinnen z.B. bekommen Halsbänder mit Hormonen zur Empfängnis-

verhütung. 
Die Salzpfanne umfasst 4590 qkm. Vor 2 Mio. Jahren war hier noch ein 

See, der aber eintrocknete. 
Der Wind trug den Lehmboden ab und heute bedecken Kalirohsalze den 

Boden. 
Parklänge von Ost nach West: 295 km 
Parklänge von Nord nach Süd: 110 km 

144 Säugetierarten leben im Park sowie 300 Vogelarten 

 

Langsam geht unsere Zeit in Namibia zu Ende. 
Vor uns liegen jetzt noch 553 km auf der B 1 zu-
rück Richtung Windhoek. Wir haben die Wüste er-
lebt, Tiere und Natur beobachtet und den Atlantik 

gesehen. Sicher nicht alles was Namibia zu bieten hat. Aber uns war es wichtiger, 
nicht wie wild durchs Land zu fahren, sondern für die Orte - die wir nun mal gerne be-
suchen wollten - genügend Zeit zu haben. 
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Auf unserem Weg zurück in die Hauptstadt machen wir Halt in einem Schnitzerdorf. 
Sicher werden hier Holzarbeiten speziell für Reisende geschnitzt; aber solch eine 
Skulptur erinnert beim Betrachten zu Hause daran, das wir wiederkommen werden. 

Auch machen wir noch einen kurzen Abstecher Richtung Waterberg, aber die Zeit 
reicht nicht, um uns diese Gegend genauer anzuschauen.  

Auch das ist ein Grund zum Wiederkommen ... 

 
 


